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Robert Mapplethorpes Irises von 1986 
faszinierte Beat Pfändler bereits 1992, 
als er das Bild an der Mapplethorpe 
Ausstellung im Tokyo Metropolitan Tei-
en Museum am Eingang sah. Aufgrund 
des stetig steigenden Preises, der heute 
für Abzüge davon bezahlt wird, ent-
schloss sich der Witiker Fotograf, das 
Bild für sich selbst herzustellen. Sofern 
sich nur gutbetuchte Kunstliebhaberin-
nen und 
Kunstl iebha-
ber solche Bil-
der leisten 
können und 
alle anderen 
leer ausgehen, 
muss man zu 
solchen Mit-
teln greifen.
Von Anfang 
an war für ihn 
klar, dass er 
das Bild nicht 
fälschen woll-
te, es ist unver-
käuflich und 
dient aus-
schliesslich zu 
privaten Lieb-
haberzwecken. Vielmehr war es Pfänd-
lers Ziel, «ein Bild mit eigenem Innenle-
ben im Sinne des Künstlers und seiner 
Mitgestalter» zu erschaffen. Die Erzeu-
gung der gleichen Stimmung stand folg-
lich im Zentrum und nicht die komplett 
detailgetreue Reproduktion. Trotzdem 
handelte es sich um ein technisch hoch-
anspruchsvolles Unterfangen. Dass er 
dieses in Angriff nahm, ist vor dem 
Hintergrund seiner Biografie aber 
durchaus nachvollziehbar.
Pfändlers Hauptmetier ist die Fotogra-
fie. Vor seiner Fotografieausbildung an 
der Schule für Gestaltung in Zürich 
machte er jedoch eine Lehre als Hoch-

bauzeichner. Neben seiner früheren be-
ruflichen Tätigkeit zuerst bei der Swiss-
air und danach der Swiss – er arbeitete 
dort einerseits als Filmemacher und Fo-
tograf, andererseits als Steward – war er 
auch Bassist. Hier ist erstaunlich, dass 
er nicht bloss ein Musiker war, der seine 
Bassgitarren kaufte, sondern sie auch 
selbst entwickelte. So konzipierte er in 
den 1970er-Jahren einen Bass mit zwei 

Hälsen und eine Bassgitarre ohne Kopf, 
dafür mit einem ausfahrbaren Steg, so-
dass man auf dem Instrument auch mit 
dem Bogen spielen konnte und es bei 
Flugreisen im Koffer weniger Platz 
brauchte.
Pfändler nutzte hier klar sein zeichneri-
sches und technisches Talent, das auch 
schon in jungen Jahren zum Einsatz 
kam. So baute er beispielsweise Radios 
um oder modifizierte Klangverstärker. 
Bereits im Alter von zehn Jahren zeich-
nete er ein Laufrad, da er ein Velo ha-
ben wollte. Selber konnte er es in die-
sem Alter allerdings noch nicht konstru-
ieren, weshalb es bei der Zeichnung 
blieb. Bereits anhand dieser Beispiele 
zeigt sich ein Interesse von Pfändler 
nicht nur an der schönen Oberfläche der 
Dinge, sondern auch an ihrem inneren 
Aufbau und ihrer Funktionsweise.

Vier Monate für ein Bild
Die Produktion der Hommage dauerte 
vier Monate. Hierzu waren umfangrei-
che Recherchen und Tests notwendig. 
Dafür reiste Pfändler auch nach New 
York, um das Fotostudio, in dem 
Mapplethorpe damals gearbeitet hatte, 
von aussen zu studieren. Er setzte sich 
mit Mapplethorpes Arbeitsweise bei sei-
nen Blumenbildern auseinander. Mit 
seinen Messgeräten analysierte er die 
Helligkeiten in der Bildvorlage. Weiter 
mussten Requisiten wie beispielsweise 
die Vase und die Blumen organisiert 
werden.
Hier stellten sich Fragen nach der Ober-

flächenbeschaffenheit der Vase und der 
ursprünglichen Farbe der Blumen. Die 
Oberfläche wurde mit Schmirgelpapier 
bearbeitet, damit sie rauer wird, und die 
Vaseline diente dazu, den Glanz zu er-
zeugen. Da die Vase etwas zu hoch war, 
mussten auch die Blumen leicht höher 
platziert werden, damit ihr Grössenver-
hältnis zur Vase gleichblieb. So instal-
lierte er im Vaseninnern eine Kombina-

tion aus Kitt 
und Draht, 
um die Blu-
men anzuhe-
ben. Zudem 
brauchten sie 
die richtige 
Frische und 
Spannung, da-
mit sie an der 
entsprechen-
den Stelle 
blieben. Auch 
die Beleuch-
tung und die 
Filmwahl wa-
ren zentrale 
Kriterien zur 
E r z e u g u n g 
der richtigen 

Bildstimmung, die es im Verlauf der 
Arbeit stets erneut zu überprüfen und 
anzupassen galt.
Resultiert ist eine Aufnahme, die dem 
Original erstaunlich nahekommt. Die 
Blumen wirken frisch, und die bauchige 
Vase mit den Reflexionen erzeugt eine 
beinahe körperhafte Präsenz. Sie steht 
stabil und ruhig auf dem Brett. Das 
Licht im Hintergrund betont in der Bild-
mitte die vertikale Mittelachse der Vase, 
wodurch die Fotografie fast durchwegs 
durch eine Vertikale in zwei Seiten ge-
teilt zu werden scheint. Die Betonung 
der Vertikalen und das horizontale Brett 
verleihen dem Bild eine Ruhe, während 

Beat Pfändler –  Vom Tüftler zum Illusionisten 



	 21

die Blüten und Stängel, die Rundungen 
des Vasenbauchs mit den Reflexionen, 
das schräge Licht im Hintergrund und 
der Schatten der Blumen links aus dem 
orthogonalen Raster ausbrechen und so 
im Bild eine gewisse Lebendigkeit er-
zeugen.
Pfändlers Vorgehensweise bei der Hom-
mage erinnert an die Arbeiten beispiels-
weise von Sherrie Levine, die mit beste-
hendem Bildmaterial arbeitete. Auch bei 
ihm ist die Herkunft seines Bildes, res-
pektive die seiner Fotografie zugrunde 
liegende Bildidee, eindeutig. Er schuf 
mit seiner Fotografie keine neue Kom-
position oder kreierte keinen eigenen 
künstlerischen Stil im Sinne der klassi-

schen Vorstellung der Erschaffung eines 
einzigartigen Kunstwerks, obwohl man, 
wie er meint, mehr Freiheit habe, wenn 
man selber etwas gestalte, als wenn man 
einem Vorbild folge. Dafür wählte er 
eine komplexe und langwierige Art der 
Bildreproduktion und machte sich so 
gewissermassen auf die Spuren von 
Mapplethorpe.
Dabei stellt er durch sein Vorgehen die 
Originalität von Mapplethorpes Bild 
nicht infrage, vielmehr betont er sie, in-
dem er dieses Bild wählte, weil es ihm 
viel bedeutete und er es haben wollte. Er 
schuf das Bild «für den privaten Ge-
brauch zu Hause» und es steht auch 
«nicht zum Verkauf». Der Kontext, für 
den er das Bild machte, ist hier entschei-
dend.
Was geschieht nun im Zusammenspiel 
von Pfändlers Hommage und Mapple-
thorpes Irises? Seine Strategie der 
Bildaneignung durch eine fotografische 
Rekonstruktion zeigt sowohl das Poten-
tial als auch die Grenzen des fotografi-
schen Mediums auf, die Realität, in die-
sem Falle Mapplethorpes Stillleben, 
wahrheitsgetreu wiederzugeben. Man 
sieht im direkten Bildvergleich der 
Hommage und des Originals ja die 
Übereinstimmungen und die Unter-
schiede. Dabei wird man auch an Arbei-
ten wie von Thomas Demand, Bernard 
Voïta oder Olivo Barbieri erinnert. Mit 
all seinen Analysen, Versuchen und de-
ren Überprüfung während des Schaf-
fensprozesses näherte sich Pfändler im-
mer mehr der Vorlage an.

Eine mediale Selbstreflexion zeigt sich 
auch bei Mapplethorpe, aber auf eine an-
dere Weise. Seine Fotografie zielt neben 
der Darstellung eines schönen Stillle-
bens auch auf die klassische Bildaufklä-
rung, also dass ein illusionistisches Bild 
durchaus die Realität wiedergibt, zu-
gleich jedoch ein von jemandem ge-
machtes, flaches Objekt ist, in dem Fall 
eine Fotografie, die in einem Innenraum 
aufgenommen wurde.

Bildanalyse zeigt Überraschendes
Anhand ausgewählter Beispiele lässt 
sich dies aufzeigen: Die Blätter und Blü-
ten der Pflanzen sind teils einzeln er-
kennbar, teils lassen sich die verschiede-

nen Blüten nicht klar voneinander unter-
scheiden, da viele Blumen in die Vase 
gestellt wurden. Auch die Blumenstängel 
sind teilweise nicht mehr einzeln wahr-
nehmbar. So bildet der Blumenstrauss 

eine dichte, stellenweise abstrakte Struk-
tur, die nur im linken Bereich aufgelo-
ckert ist, wodurch man den hell beleuch-
teten Hintergrund sieht.
In gewissen Bereichen ist auch der Un-
terschied zwischen Blüten und Stängel 
kaum zu sehen. Bestimmte Blüten im 
mittleren Teil des Blumenstrausses er-
scheinen so hell, dass sie von der be-
leuchteten Stelle im Hintergrund nicht 
klar zu unterscheiden sind und deshalb 
in einer räumlichen Ebene mit dieser ge-
sehen werden. Die Blüten links und 
rechts des Strausses befinden sich hinge-
gen klar vor der dunklen Fläche im Hin-
tergrund, da sie viel heller als diese er-
scheinen.
Die Vase und das Brett befinden sich in 
einer klaren räumlichen Position zuein-
ander. Das Brett verläuft horizontal, 
weist eine Ober- und Vorderseite auf und 

trägt die Vase. Nun jedoch gehen die 
beiden dunklen Schatten an den Seiten 
der Vase direkt in die dunkle schmale 
Vorderseite des Brettes über. Dadurch 
entsteht eine gewisse Verfremdung die-
ser beiden Objekte, denn so sind sie 
nicht mehr als reine Gegenstände zu er-
kennen, sondern bilden auch eine dunkle 
zusammenhängende abstrakte Struktur 
im Bild. Die dunklen Schatten entlang 
der beiden Seiten der Vase erscheinen 
wie eine Umrandung oder Rahmung der 
Reflexionen auf der Vasenmitte.
Rechts unten auf der Vase scheint die 
Spiegelung eines Fensters sichtbar zu 
sein. Im rechten oberen Teil der Vase ist 
zudem ein Schatten auszumachen, der 

wie der Oberkörper eines Menschen aus-
sieht. Es scheint, als ob Mapplethorpe 
sich gewissermassen selbst ins Bild ge-
setzt hätte, wie um die Situation anzu-
deuten, in der er mit der Kamera die vor 

uns sichtbare Fotografie aufnahm. Wie 
bei Vasen in anderen Blumenbildern von 
ihm könnte auch auf dieser Vase das 
Studio, in welchem die Fotografie ent-
stand, reflektiert werden, allerdings ist 
es in dieser Aufnahme nicht so ein
deutig.
Die Hommage von Pfändler ermöglicht, 
wie zuvor gesehen, eine andere Art der 
Medienreflexion, die nicht auf ein Ein-
zelbild fokussiert ist. Dabei ist die ge-
naue Nachbildung von Mapplethorpes 
Aufnahme essenziell. Im Vergleich mit 
ihrer Vorlage wird Pfändlers Fotografie 
zu einer Selbstbestätigung seiner Meis-
terhaftigkeit, und zugleich beweist sie 
durch die Differenz zum Vorbild ihre ei-
gene Fabriziertheit. Mit ausgeklügelter 
handwerklicher Raffinesse hat Pfändler 
so eine fast perfekte Illusion erschaffen.
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